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Ankunftszentrum: Entscheidung erst 2019
Mehrheit gegen Verlagerung auf die Wolfsgärten zeichnet sich ab – Bleibt es in Patrick Henry Village? – Ausschuss vertagte Diskussion

Von Denis Schnur

Keine Entscheidung in der Diskussion um
das Ankunftszentrum für Flüchtlinge: Der
Haupt-undFinanzausschuss(Hafa)hatdas
Thema gestern vertagt. Erst im Februar soll
der Gemeinderat abstimmen, ob die Lan-
des-Einrichtung von Patrick Henry Village
(PHV) auf das Gewann Wolfsgärten im
Westen Wieblingens umzieht. Die Verta-
gung hatte der Ältestenrat vor der gestri-
gen Sitzung abgesprochen, weil die Bera-
tungszeit vielen Stadträten zu kurz war –
aber wohl auch, weil sich eine Mehrheit
gegen die Pläne des Landesinnenministe-
riums abzeichnete.

Denn am Vortag hatte nicht nur der
Wieblinger Bezirksbeirat einstimmig und
unter Beifall von rund 30 Besuchern gegen
die Verlagerung des Zentrums gestimmt.
Auch mehrere Stadträte hatten sich dort
gegendasVorhabenausgesprochen,weilsie

das Gelände zwischen Autobahn und
Bahngleisen für nicht zumutbar halten.

Monika Meißner, SPD-Rätin und Wieb-
lingerin, warb für den Verbleib auf PHV –
ihre Partei hatte den Antrag gestellt, dies
zu prüfen. Aber auch Frank Wetzel (Grü-
ne) forderte das Stadtteilgremium auf, al-
les zu tun, „um den Standort Wolfsgärten
zu verhindern“. In Richtung von Markus
Rothfuß, der das Ankunftszentrum leitet
und die Pläne in Bezirksbeirat und Hafa
vorstellte, sagte er: „Ich kann mir gut vor-
stellen, dass es im Gemeinderat eine Mehr-
heit geben wird, PHV zu prüfen.“ Auf den
97 Hektar könne man ein Zentrum von ma-
ximal acht Hektar sicher unterbringen.

Neben SPD und Grünen sprechen sich
Linke/Piraten und Bunte Linke schon von
Beginn an gegen die Wolfsgärten aus. Für
die Fraktion FDP/Freie Wähler wehrte sich
Simone Schenk – ebenfalls Wieblingerin –
gegen den Standort: „Was jetzt vorgeschla-

gen wurde, kann keine Alternative sein.“
Zunächst beantragte ihre Fraktion jedoch
die Vertagung in das erste Quartal 2019.
ObdemGemeinderatdieEntscheidungdrei
Monate vor der Kommunalwahl leichter
fallen wird, darf bezweifelt werden.

Denn auf der einen Seite wehren sich
die Wieblinger und Flüchtlingsorganisa-
tionen wie der Asylarbeitskreis oder der
baden-württembergische Flüchtlingsrat
gegen die Wolfsgärten und befürworten
einen Verbleib auf PHV. Auf der anderen
Seite betont Oberbürgermeister Eckart
Würzner, wie wichtig die Kasernenfläche
für die Stadtentwicklung ist. „Ohne PHV
können wir unsere wohnungspolitischen
Ziele nicht erreichen.“ Schließlich werden
die anderen Konversionsflächen und die
Bahnstadt voraussichtlich in den nächsten
Jahren vollständig entwickelt.

Zudem lässt sich laut Michael Braum,
Chef der Internationalen Bauausstellung,

das Ankunftszentrum nicht mit dem in-
novativen und integrativen Stadtteil ver-
einbaren, der auf PHV geplant ist: „So-
lange das Areal eingezäunt ist, ist es nicht
integrierbar“, erklärte er im Bezirksbeirat.
„Ich kann eine schöne Architektur machen
und die Zäune grün anmalen – aber mehr
auch nicht.“ Dass das Areal dringend Zäu-
ne braucht, machte Rothfuß deutlich: „Wir
brauchen Schutz und müssen wissen, wer
sich auf dem Gelände befindet.“ Denn
während die Bewohner jederzeit ein- und
ausgehen können, dürfen Besucher nur mit
Termin auf das Gelände.

Dass diese Debatte überhaupt geführt
wird,istDonaldTrumpzuverdanken.Denn
eigentlich ging man beim Land davon aus,
dass das Ankunftszentrum in die Mann-
heimer Coleman-Barracks umziehen darf.
Doch der US-Präsident hatte im August
dieses Jahres kurzfristig entschieden, die
Kaserne weiter nutzen zu wollen.

Ein Höhepunkt
für Klavierfans

rie. Manch Musik-
liebhaber freut sich
das ganze Jahr auf die
Klavierwoche. Das
gemeinsame Mini-
FestivalvonDeutsch-
Amerikanischem In-
stitut (DAI) und
Jahrhundertwende-

Gesellschaft bringt im Januar – vom 2. bis
zum 12. – wieder an elf Abenden spannen-
dePianistinnenundPianistenausallerWelt
nach Heidelberg ins DAI. Im heutigen Tür-
chen stecken 3 mal 2 Festivalpässe – also
freier Eintritt für alle Konzerte.

Wer gewinnen will, ruft bis Montag, 17.
Dezember, 13 Uhr, an unter Telefon
0137822 / 702360 oder schickt eine SMS an
Telefon 52020 mit RNZ HD ADVENT (auf
Leerzeichen achten) und dem Kennwort
Klavierwoche sowie Name und Adresse.
Kosten/Anruf: 0,50 Euro aus dem dt. Festnetz. An-
rufe aus dem dt. Mobilfunknetz ggf. abweichend.
SMS aus dem dt. Mobilfunknetz: 0,49 Euro.

Aktuell werden alle Asylbewerber, die in Baden-Württemberg ankommen, in Patrick Henry Village bei Kirchheim registriert. Damit hier in
den nächsten Jahren ein „Stadtteil der Zukunft“ entstehen kann, soll das Ankunftszentrum jedoch umziehen. Foto: Rothe

Bei den Straßenbahnen läuft es nicht rund
Seit dem Fahrplanwechsel ist kein Verlass auf den Nahverkehr – Dutzende Leser meldeten sich

hob. Verspätungen, Störungen an Licht-
signalanlagen und an Weichen: Der Nah-
verkehr in Heidelberg lief auch am dritten
Werktag des neuen Winterfahrplans bei-
leibe nicht rund. „Es wird aber Stück für
Stück etwas besser“, verspricht ein Spre-
cher der Rhein-Neckar-Verkehr GmbH
(RNV). Eine defekte Weiche am Bismarck-
platz sorgte aber auch gestern am frühen
Mittag wieder für Umleitungen im Stra-
ßenbahnverkehr (siehe Artikel rechts).
Dutzende Leser meldeten sich auf einen
Aufruf der RNZ und berichteten von ihren
Erfahrungen mit dem neuen Fahrplan.

Die meisten von ihnen beklagen sich,
dass die Linien 22 und 26, die über die neue
Trasse in der Bahnstadt fahren, völlig aus
dem Takt sind. „Laut digitaler Fahrgast-
information fuhren die Bahnen vom Pfaf-
fengrund in Richtung Eppelheim in einem
zeitlichen Abstand von einer bis 19 Mi-
nuten“, schreibt Leser Ulrich Karl von sei-
nen Erlebnissen am Dienstag. Bernhard
Szeifert brauchte am gestrigen Mittwoch
63 Minuten vom Kranichweg im Pfaffen-

grund zur Ilse-Krall-Straße nach Kirch-
heim. Immer wieder berichten Leser, dass
mehrere Bahnen der gleichen Linie direkt
hintereinander herfahren und man da-
nach richtig lange warten müsse. Selbst auf
der Strecke Czernybrücke-Pfaffengrund,
die seit fast einem Jahr in Betrieb ist, funk-
tionierten die Signalanlagen noch immer
nicht reibungslos.

Ähnliche Beobachtungen hat Simon
Bahlinger gemacht. Auf der Strecke Bis-
marckplatz nach Kirchheim häufte die Li-
nie 26 am Dienstag demnach eine Ver-
spätung von 37 Minuten an. Ilse Bührer
brauchte am Montag von Eppelheim zur
Akademie für Ältere in der Bergheimer
Straße eine Stunde und sieben Minuten.

Die Lichtsignalanlagen müssten noch
justiert werden, sodass die Bahnen sich an-
melden können, so ein RNV-Sprecher. Die
Linien 22 und 26 wiesen in etwa die glei-
chen Verspätungen auf, denn streng ge-
nommen handele es sich um eine Linie –
die jeweils am Bismarckplatz nur ihre
Nummer ändere. Abseits dieser Geburts-

wehen äußern die RNZ-Leser aber auch
prinzipielle Kritik am Fahrplan: Eine Frau
aus Sandhausen bemängelt, dass ihr in
Kirchheim an der Haltestelle nur ein bis
zwei Minuten Umsteigezeit von der Bahn
in den Bus oder umgekehrt bleiben. Einige
berichteten, dass in der Bahnstadt fast kei-
ne Fahrgäste in die Bahnen zustiegen und
der Bedarf dort für zwei Linien gar nicht
gegeben sei. Andrea Hammerich wieder-
um ärgert sich, dass die Linie 33 stadt-
einwärts am Hauptbahnhof direkt am viel
befahrenen Radweg in Richtung Neuen-
heimer Feld halte: „Bis zum ersten Unfall
ist es nur eine Frage der Zeit.“ Ein weite-
rer Kritikpunkt vieler ist, dass die Stra-
ßenbahnlinien nun auch die Speyerer Stra-
ße kreuzen, wodurch sich dort auch noch
mehr als sonst die Autos stauten.

Eine positive Zuschrift gab aber auch.
So lobten Robert und Sissi Lorenz eine
Straßenbahnfahrerin. „Das Fahrpersonal,
das dieses Chaos unverschuldet miterlei-
den muss und deswegen beschimpft wird,
tut uns sehr leid.“

Beamte in Zivil verteilen „Denkzettel“
Um Taschendiebstähle zu verhindern – Aktion „Gelbe Hand“ soll Passanten aufrütteln – Nach Anschlag: „Wir rüsten wieder auf“

VonJonasLabrenz

Auch Polizisten dürfen mal Langfinger
spielen – zumindest, wenn sie damit für
mehr Sicherheit sorgen. Weggekommen ist
bei der Aktion der Ordnungshüter gestern
zwar nichts, viele Passanten mussten al-
lerdings erschreckt feststellen, dass ihre
Handtasche um ein Stück reicher war:
Zwischen Portemonnaie und Handy lag
dann die „Gelbe Hand“, ein Flyer, den
Beamte inZivildortdeponierthatten.

„Das ärgert mich jetzt“, gibt Doris
Schmautz unumwunden zu, nachdem die
uniformierten Polizisten sie bitten, mal in
ihrer Tasche nachzusehen. Die Ludwigs-
burgerin wollte mit einer Freundin nur ein
wenig über den Weihnachtsmarkt bum-
meln. „Jetzt stecke ich den Geldbeutel
gleich indieJackentasche“,versprichtsie.

Gerade im Gedränge schlagen die ech-
ten Taschendiebe gerne zu: „Für die ist jetzt

Hochsaison“, erklärt Polizeisprecher Nor-
bertSchätzle.MitderAktion„GelbeHand“
sollen die Weihnachtsmarktbesucher des-
halb für das Thema sensibilisiert werden.

Erstmals wird die Aktion in Hei-
delberg durchgeführt, „mögli-
cherweise dehnen wir es aber noch
aus“, so Schätzle. Doch auch die
bisherige Prävention zeigt Wir-
kung: Letztes Jahr während des
Weihnachtsmarkts gab es noch
über 50 Taschendiebstähle, in die-
semJahrsindesbis jetztnurvier.

Für Nicolas Schütz ist es nicht
der erste Einsatz als ehrlicher
Langfinger. „Am Anfang ist es
wirklich eine Hürde, aber man
wird schnell warm“, so der Poli-
zist. Mit seinem Kollegen Jochen
Eppler macht er eine offene Tasche
nach der anderen aus. Erwischt
wird er zumindest heute nicht.

„Wir sind aber auch noch nie in die Bre-
douille gekommen“, so Schütz. Die Kolle-
gen in Uniform seien stets in der Nähe, um
dieSituationimZweifelaufzuklären.

Taschen sollten immer geschlossen sein,
erklärt Pressesprecher Schätzle. Und dann
möglichstsogetragenwerden,dasssienicht
unbemerkt geöffnet werden können. Wert-
sachen gehörten außerdem am besten in
Körpernähe, also in die Jacken- oder Ho-
sentaschen. Diese Tipps geben die unifor-
mierten Kommissare Hermann Jochim und
Philipp Hölzl denjenigen mit auf den Weg,
die eine gelbe Hand in ihrer Handtasche
finden. „Ihre Tasche hat ja wirklich geru-
fen: ,Guck mal, was hier drin ist’“, sagt Jo-
chim einer Studentin. Die muss zugeben:
„Eigentlich ist es kein Wunder, aber ich ha-
bekeineandereTasche.“

Neben den Polizisten, die Taschendie-
ben das Handwerk legen, sind seit dem An-
schlag auf den Weihnachtsmarkt in Straß-
burg auch wieder vermehrt „vollausge-
stattete Kollegen“ mit Maschinenpistolen
in der Stadt unterwegs, so Schätzle: „Wir
rüstennatürlichwiederauf.“

Doris Schmautz hatte Glück, dass die Polizei ihre offene
Handtasche bemerkte – und kein Dieb. Foto: joe

Weichenbruch
am Bismarckplatz

hob. Eine defekte Weiche am Bismarck-
platz sorgte gestern für zusätzliche Ver-
spätungen und Umleitungen im Straßen-
bahnverkehr. Ab 11 Uhr konnten Bah-
nen, die vom Bismarckplatz kamen, nur
noch nach rechts in die Bergheimer Stra-
ße abbiegen, weshalb dort für etwas mehr
als eine halbe Stunde nicht nur regulär
die Linien 5, 21 und 26, sondern auch noch
die 22 und die 23 fuhren. In Richtung
Rohrbach und Leimen ging für gut eine
halbe Stunde nichts mehr.

Der Grund für den Defekt war ges-
tern noch unklar. Ein Sprecher der Rhein-
Neckar-Verkehr GmbH (RNV) vermute-
te, dass es sich um einen Verschleiß-
schaden handelte: „An dieser Stelle fah-
ren am Tag viele Bahnen. Unser Personal
waraberschnellvorOrt.“Nachetwaeiner
halben Stunde seien die Schweißarbei-
ten abgeschlossen worden. In der Zwi-
schenzeit musste die Weiche aber fest in
eine Richtung gestellt werden, sodass ein
Geradeausfahren vom Bismarckplatz in
Richtung Rohrbacher Straße nicht mehr
möglich war.

Junge hörte auf
zu sprechen

Fall 34 der RNZ-Weihnachtsaktion

os. Was alles in Kindern
und Jugendlichen vor-
geht, wenn sich die El-
tern trennen, ist oft
schwer zu ergründen.
Mitunter aber wird die
Sache zu einem
schmerzhaften Trauma,
wie der Fall 34 unserer Weihnachtsaktion
zeigt. Dem heute 15-jährigen Sven (Name
von der Redaktion geändert) setzte die
Scheidung der Eltern vor zwei Jahren der-
art zu, dass er aufhörte zu sprechen. Er ver-
weigerte jede Kontaktaufnahme von außen
und zog sich völlig in sich zurück. Erst nach
einer monatelangen klinischen Abklärung
konnten ganz langsam Fortschritte in sei-
nem Verhalten erzielt werden. Nach und
nach findet er den Weg in die Gemeinschaft
zurück und motiviert sich, wieder am Le-
ben teilzunehmen. Momentan lebt der
hochsensible Junge bei seiner Mutter, die
sich liebevoll um ihn kümmert und ihm
hilft, die schlimme Phase in seinem Leben
ganz zu überwinden. Ob das gelingt, ist
noch nicht sicher. Er braucht noch beson-
ders viel Zuwendung und müsste eigentlich
einmal etwas Besonderes erleben, das ihn
ausdememotionalenTiefherauszieht.

Doch die finanziellen Verhältnisse für
Mutter und Kind gestatten seit der Tren-
nung der Eltern keinerlei Extras. Wenigs-
tens zu Weihnachten sollte einmal eine
ÜberraschungfürdenJungenmöglichsein.

> Um Spenden bitten wir auf das Konto
„RNZ-Weihnachtsaktion 2018“ bei der
Sparkasse Heidelberg, IBAN: DE20 6725
00200000001007,BIC:SOLADES1HDB.

Was Musik mit
dem Gehirn anstellt

RNZ. Das Gehirn von
Musikern ist anders als
das von Nicht-Musi-
kern, sagt Eckart Al-
tenmüller. Der Neuro-
loge ist Musiker und
Direktor des Instituts
für Musikphysiologie
und Musikermedizin
an der Hochschule für
Musik, Theater und
MedienHannover.

Am morgigen Freitag, 14. Dezember, ist
er im DAI, Sofienstraße 12, zu Gast. Alten-
müller erklärt die Auswirkungen von Mu-
sik auf das Fühlen und Denken, auf die Or-
ganisation von Gruppen sowie auf unsere
körperliche und geistige Gesundheit – über

evolutionäre
Grundlagen der
Musikwahrneh-
mung und des Mu-
sizierens bis hin zu
faszinierenden

neuen Erkenntnissen zu den Auswirkun-
gen intensiven Musizierens auf das Ner-
vensystem. Die Veranstaltung beginnt um
20 Uhr und findet im Rahmen des „Inter-
national Science Festival – Geist Heidel-
berg“ statt. Karten kosten im Vorverkauf –
unter anderem in der RNZ-Geschäftsstelle
(Neugasse4-6)–10,ermäßigt8Euro.

Eckart Altenmüller.

K O M M E N T A R

Nicht klug
Sebastian Riemer über die Standort-
Diskussion um das Ankunftszentrum

Es ist zum Verzweifeln: Da macht Hei-
delberg jahrelang Druck beim Land, das
Ankunftszentrum zu verlegen. Nun gibt
es eine Alternative, die das Land mit-
trägt – und der Gemeinderat bremst. Pa-
trick Henry Village sollte eine Spielwie-
se sein, auf welcher der Stadtteil der Zu-
kunft entsteht. Jetzt fordern manche
Stadträte, das Landeszentrum dort zu
integrieren. Wie soll das gehen bei einem
eingezäunten Monolithen? Noch schwe-
rer wiegt: Wackelt der Zeitplan für den
Umzug, lässt sich der Bund kaum auf
Kaufverhandlungen mit der Stadt ein.
DanndrohtkompletterStillstand.

Klar, die Wolfsgärten sind nicht
ideal. Der Gemeinderat muss sich dafür
einsetzen, diesen Standort für die Men-
schen wohnlich zu gestalten. Eine Ab-
lehnung aber wäre fatal. Die ambitio-
nierten Ziele für Patrick Henry Village
können einfach nicht erreicht werden,
wenn man den Planern eine solche
Hypothek auflädt. Kluge Stadtentwick-
lungspolitiksiehtandersaus.
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